Härle: Die Bestimmung des Menschen zum Ebenbild Gottes

„Es ist nicht etwas am Menschen, das ihn zu einem Bild Gottes macht – sei es die körperliche Gestalt, der aufrechte Gang, die Geistnatur, die Ansprechbarkeit, die Zweigeschlechtlichkeit oder der Herrschaftsauftrag –, sondern gemeint ist die Existenz im Gegenüber und in Beziehung zu Gott insgesamt, die seine Erschaffung und Bestimmung zum Bild Gottes ausmacht. Diese Bestimmung ist mit dem Dasein des Menschen gegeben, und der Mensch entspricht ihr, indem er in Bundestreue, d.h. in Gerechtigkeit, Gott gegenüber lebt. Er kann diese Bestimmung zwar verleugnen und ihr widersprechen, aber er kann sie nicht verlieren.“ (435)

Härle fragt nun, was dies für die Formulierung einer theologischen Anthropologie bedeuten kann:

· Er geht davon aus, daß die Sprache und Vorstellungsart der biblischen Aussagen über die Erschaffung des Menschen zum Ebenbild Gottes von einem Gottesverständnis geprägt sind, demzufolge Gott von den Geschöpfen zwar qualitativ verschieden ist, aber kategorial durchaus als gleich gedacht ist.

· Daß so von Gott geredet wird bekommt eine tief in die inhaltlichen Fragen hineinreichende Bedeutung, von der abhängt, inwiefern der Mensch Ebenbild Gottes ist und welche Bedeutung der Begriff „Ebenbild“ in diesem Zusammenhang hat.

	Wenn Gott ein höchstes Wesen ist,
	kann von einem anderen Wesen gesagt werden, es sei ein Ebenbild/Abbild/Gegenüber

	und daß zwischen ihnen eine gewisse Ähnlichkeit, Gleichheit besteht.

	
	ist der Mensch nun als solches Wesen zu denken

	Gott aber ein Wesen nach dem „Geist“ (Joh 4,24), den Charakter einer dynamischen, relationalen Wirklichkeit hat?

Gottes Wesen = „Geist“, „Liebe“
	

	
	was heißt dann das für den Menschen?

	Querverbindung zur Christologie:

Die Rede von Jesus Christus als dem Ebenbild Gottes bringt zum Ausdruck, daß in ihm die Bestimmung des Menschen vollkommen realisiert ist; gerade so ist er zugleich das Ebenbild Gottes.
	Der Mensch ist als geistbegabtes oder als liebendes Wesen ein Ebenbild Gottes?

Ebenbild = eine Verwirklichungsform des Wesens Gottes

	
	Der Mensch ist darin Ebenbild Gottes, daß er in seiner leib-seelischen Ganzheit in einer Beziehung zu Gott und zu seinem Mitmenschen existiert, die ihrerseits dem Wesen Gottes entspricht, also den Charakter der Liebe hat.

Ebenbildlichkeit = dem Menschen zugesagte, zugedachte Bestimmung zur Liebe, die als solche unverbrüchlich für ihn gilt


Ebenbildlichkeit und Herrschaftsauftrag

· Durch genaue Beachtung des Textzusammenhangs und durch das theologische Durchdenken der Thematik wird deutlich, daß der Herrschaftsauftrag nicht die Gottebenbildlichkeit definiert, also nicht mit ihr identisch ist, sondern daß er eine Konsequenz der Gottebenbildlichkeit ist.

· „Freilich werden auch gegenüber einem aus der Gottebenbildlichkeit abgeleiteten Herrschaftsauftrag an den Menschen insbesondere in den letzten Jahren und Jahrzehnten massive Bedenken vorgebracht. (...) In Reaktion auf diese Kritik wird dem von christlicher Seite häufig als positives Motto entgegengestellt: „Nicht ‚herrschen‘, sondern ‚bauen und bewahren‘!“ (437) Jedoch können nach Härle die Aufgabenstellung von Gen 1,28 (herrschen) und Gen 2,15 (bauen und bewahren) nicht als Entgegensetzung
, sondern als zwei unterschiedliche Aspekte des Schöpfungsauftrages verstanden werden:

a) bauen und bewahren

b) herrschen = Handeln, durch das der Mensch den Lebensraum für sich und die übrigen Geschöpfe bewahrt (kann durchaus auch konsequenten Durchgreifen bedeuten)
Das bedeutet: Rücksichtslos ausgebeutet und benutzt werden die übrigen Geschöpfe, wenn das „Gefühl“ für den Gesamtzusammenhang aus dem Blick gerät.

· Als Konsequenz der Gottebenbildlichkeit (Bestimmung zur Liebe), kann der Herrschaftsauftrag nur im Geist der Liebe verstanden und wahrgenommen werden.

· „Festigkeit, die mit Behutsamkeit verbunden ist, könnte darum eine Beschreibung der Haltung sein, die dem zur Gottebenbildlichkeit bestimmten Menschen im Verhältnis zu den anderen Geschöpfen angemessen ist. Menschen dürfen nur bauen, in Gang setzen und freilassen, was sie beherrschen“ (438)

� Zwei Schöpfungstexte! Dabei müßte davon ausgegangen werden, daß der ältere Text (bauen und bewahren) durch den jüngeren (herrschen) korrigiert wird!





